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Zur Triade der Parodos in ))Agamemnon(( 
von Aischylos 
Seizo Tsu JIMURA 
Es wird hier von einem Teil aus dem ersten Chor-Vortrag in >>Agamemnon<< 
gehandelt. Zum unmittelbaren Gegenstand hat also der vorliegende Aufsatz sehr Be-
schranktes. Die Tragりdieist aber erstens aus dem tragischen Chor entstanden und war 
ursprunglich nichts als Chor. Bei Aischylos， der von den drei grosen attischen Tragi-
kern dem Ursprung der Tragりdieam nachsten steht， spielt deshallコderChor sowohl 
quantitativ als auch qualitativ eine unvergleichbar wichtige Rolle. Zum andern sagt 
z. B. Pindaros， Zeitgenosse von Aischylos:“Am Anfang des Werkes mus man Stirne ja 
doch weiterhin strahlend gestalten." (01. VI 4f.) In Wirklichkeit hat such Aischylos am 
Anfang der einzig vorhandenen Trilogie Oresteia das Chorlied so grosartig wie nie 
anderswo gestaltet. Durch genauere Erりrterungenuber die Triade der Parodos， die den 
ersten Teil des Chorliedes ausmacht， ho妊eich also， zu einigen wesentlichen Punkten 
der Aischyleischen Tragりdiegelangen zu kりnnen.
Auf die wichtige Funktion， die die Parodos bei Aischylos uberhaupt zu erfullen hat， 
hat mich ehemals Herr・Prof.Hans Diller aufmerksam gemacht. Dem im Jahr 1977 ver-
storbenen Kieler Graezisten darf ich in diesem Weg meinen herzlichen Dank erweisen. 
Der vorliegende Aufsatz gliedert sich in zwei Teile， namlich in einen textkritischen 
Teil mit darallf fllsender provisorischer・Ubersetzllngund dann in einen interpretierenden 
Teil. 
[Textkri tisches ] 
V.104 初coレ I.pa'foc:a!acoν: Auf Grllnd des Scholion in M， das lalltet:吋 σup.savαU'fOec:
σ万戸[0νE:;wuσCl.J， wurde das Satzglied so ubersetzt， “des Kriegszllgs sieghaft 
Zeichen" (Wilamowitz) oder“the sign of the war-way" (Murray). Es ware 
aber sehr schwer zu sehen， wie man ohne das Scholion alS dem Text zu dieser 
Ubersetzllng kommen kann. Wenn man die Konjektllr (Frankens) 'flpac: fur 
1.ρchoc' aufnahme， wurde man diese Stelle leichter verstehen. Gegen diese 
Konjektur spricht aber folgendes: das W ort κρaTOC' ist durch das Zitat dieses 
Verses in Aristophanes' >>Frりschen<<V. 1276 festgestellt. Man mus also bei der 
Uberlieferllng bleiben. Fraenkel hat， llm diese Stelle zu verstehen， darauf alf-
merksam gemacht， das mit Kρchoc' &ν8ρ必ν5νTεuωνnichtsanderes gemeint ist 
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als Kρ6:'[0C' 'AXαcwνim V. 109 und so ubersetzt:“the auspicious command r111ing 
the expedition." 
V. 105 SνでεJ.Aων:MSS. geben hier sli-rdeων. Das Wort bedel1tet in den >>Persern<( (V. 218 
&，6:0' SK1'ε初 ，weσθαc)und in Hesiods >>Werke l1nd Tage<< (V. 466 Stc'[εぷαFρ!Oεtシ
dザf-1~'[ερOÇ' tcpov &1.(ザν)“reif，vollkommen." Nach Fraenkel past das Wort hier 
nicht， das im Vergleich nicht so sehr mit den alten Lellten， wie mit den noch 
nicht reifen， erwachsenen Jllnglingen benlltzt werde. Auch die Verbesserllng 
von Aur・atuslνTε}J(けνはりstalf denselben Einwancl， wenn es wie in ))Choephoroiく
V. 250 (sv'[ε}.UC' O~f){X シ προσ〆ρεル)“ ausgewachsen" bedeuten sollte. Fraenkel 
er la 1tert a1so clas Vv or・tiνγεぷωνmitKranz (S. 149) a1s '[wv U.iτ釘εr5νてων lIncl
ubersetzt als “men in authority." Die Phrase oc S!.i ，eAe( kommt bei Sophokles 
mehrere Male vor. )>Aias(( V. 1352， ))Philoktetes<< V. 385， V. 925 (duεrν・・'[W).i
5ν dAeC). Und “Machthaber" ist jeweils damit gemeint. Diese Lりsung，die 
auch von Fraenkel unterstutzt wird， scheint mir sehr schりn. In diesem Drama 
hanclelt es sich doch um das Schicksal des Agamemnon， nicht aber um das cles 
Heeres. Der Ausdruck steht a1so in diesem Sinne sehr passend am Anfang 
des Chor1iedes. 
V. 107 auμ伊川町、 αfφνWilamowitznimmt Schutz' Konjektllr &AKCd fur &At.6:νauf lInd 
umschreibt die Verse wie folgt: 7f({'ρ勺εTα(，aρlrc ro 'l;(5u ，:cdπcOανb手引tdα 手r
，O rr: ~ほ，à pouac付ν似 ICf.lOν与が仰κξν(Denndas Mannesalter， dem die Kraft Zlr 
musischen Betatigung innewohnt， gewahrt noch das Angenehme llnd Gewin-
nende.) Nach Fraenkel gibt es aber keine Belege fur die Vorstellung &2Kαf 
ω[1t.pUTO守・ Fraenkel nimmt σdμt.pU'[OC' αfφν fur sich allein und legt alS als o 
σUpt.pVTOr.; αfφν， TO r奇ρα守・ Fur diese Vorstellung von der Zeit， namlich der Zeit， 
die mit dem Leben des Menschen geboren ist， kann man in >>OidipllS Tyrannos(( 
V. 1082 einen guten Be1eg finden. Dort spricht OidipllS， das oc 0$σurr:νεer.;με 
fUKPOνωJμerαν 占rtOρtσω.(Die mit mir geborenen Monate haben mich klein und 
groβgemacht.) 
V. 111 Hier geben MSS. げらν00ρJ5/fcαgπρ6:!C1:0pC・ σUl.i iJoρe 1m? xr:ρfπρdκ1:0ρ( wllrde nach 
Aristophanes' >>Frりschen<<V. 1289 wiederhergestellt. (5(，;αC' in MSS. mus die 
Glosse ZLl πρ6:K1:0pC gewesen llnd an die Stelle von Kα.e "/sρe gekommen sein. 
M託nnlichesnomen agens als Adjektiv Zl weiblichem Hauptwort kommt auch 
im V. 664 vor: 1:uxr;'・7ωτザρ.
V. 115 MSS. geben hier &ρyf的， aber das hat hier keinen Sinn. Nach der Vermlltung 
Fraenkels durfte &ρrα々alsdie zllsammengezogene Form von &ρ，aξtC' in einigen 
alteren Kopien gestanden haben. Das wurde die Entstehllng der Form &ρ1'[0:<:; 
in MSS. erklaren. 
V. 119 soσだかξレocえαr[:ναν，r:ρtκupoνα 戸ρμαTα，reναν sJ.αl3evra. Das MS. M gibt sρr凶μαUt'
fUr EρU，Uμoνr.t. Hier mllssen wir aber ohne Zweifel mit anderen MSS. SpCKUμωα 
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lesen: in Sρu.uμωνsteckt das Stammwortωμωνwie in den ¥iVortern "&κ印ων"
(νr;our:; Eur匂ides，>>Andromache<< V. 158) oder “57ωμων" Dann wurde es zum 
Verstandnis dieser Stelle zwei Mりglichkeitengeben: entweder liest man Mur咽
rays Text soσκOf1eJ)OC ).α;〆んαν èpc/í， úf1oνα ip~pματ民 rsνναν ßJ.α'ßsνταoder wie羽Tilamo・
witz und Fraenkel mit den MSS. M und V Ep!凶μονα 〆ρμαTt，eJ)ναν. Beides hat 
aber einige Schwierigkeiten. 
a) Zuerst erりrternwir ).α7tLαν5ρtωμονα 〆ρf1α7tytννανwαsνTαBeidieser 
Lesart besteht die Schwierigkeit in dem Misverhaltnis von rsναν (femininum) 
zu ßì.o: ß~ν川 (masculinum). Hier bestehen wieder zwei Moglichkeiten， die trotz 
dieses Misverhaltnisses den Satz verstandlich machen wurden. 1) Man sieht 
mit Paley den Satz so， als ob der Dichter ).α;イνανyεννザμαTαodereherえαyφκαJ
τa 1:~/.νααU7:手Ç' gesagt hatte， wobei s).αsνταals neut. pllr. acc. Zl verstehen ist. 
2) Man bezieht sJ.α戸νταalsfemininum auf rsν0:)). Als Belege fur masculinum 
participium， das sich auf ein Wort weiblichen Geschlechtes bezieht， kann man 
>>Agamemnonく V. 562 rJpu(Joc" 'nOEvrer:; oder >>Agamemnon<< V. 696 if).α1:&ν 
Ifdudν7ωνanfuhren. Diese beiden Stellen sind aber sehr umstritten llnd berech-
tigen llns zu keinem endgultigen Schl uβ. Hinsichtlich des Problems bemerkt 
Fraenkel zusammenfassend wie folgt:“the final residue is discouragingly small， 
but too large to allow us to deny the possibility of the occurrence out of hand." 
b) Wir gehen zu der anderen Lesart uber， namlich ).αr[ναν，tρtκrJμoνα タApματα，
rswαν Das Problem dieser Lesart ist die Wortfolge der Apposition. Fraenkel 
fuhrt einen etwas verschiedenen Typ dieser Apposition aus Euripides an: 
>>Hippolytos<< V. 1037 Oρli:OUr:;παρασxφν，π/σロレ ouσf1CKaν，0εwν. Hier kommt das 
Nomen zuerst und das Attribut ist kein Adjektiv sondern ein Genetiv 0εwν. 
Fraenkel erhebt noch einen anderen Einwand gegen diese Lesart:かrκrJ，IJ.Oνα
〆ρμαてα. N註mlichdas mit der Lesart die Mutter-Hasin kaum gemeint sein 
iめnnte. Dagegen kりnnteman vielleicht aus zwei Grunden diese Lesart ver-
teidigen. Das Objekt von soσfctjFtZL刷 warezwar， wie aus V. 137 zu ersehen ist， 
die trachtige Hasin. Aber wie Rose bemerkt， kann sie auch implizite gemeint 
sein. Er schreibt:“Translate then 'a harぜsbrood， a fertile burden (of the 
womb)' and understand it as including the hare herself， since the young were 
unborn." Diese dunkle Aussage scheint in dem Chorlied wohl angebracht zu 
sein， und falt auch mit der Dunkelheit der Aussage uber c1ie Adler zusammen. 
Auserdem ist es ganz sicher， das das Motiv des Fressens der Brut in dieser 
Tragodie eine viel wichtigere Rolle spielt， als das Fl・essender Mutter-Hasin. 
V. 122f. Das Adjektiv f1αx[P.OUC' beziehe ich nicht alf 'A7'ρεおαC'sondern alf ).αroα[7'αC'. 
Mit 'A7'pdaαr:; wur・dedas Adjektiv ein ganz abgedroschenes Epitheton bleiben 
(auserdem ist ZLl fragen， ob Menelaos immerμaxcp.oc' war)， wahrend das Wort， 
auf J.αroaα[7'α守bezogen，die frische Blutszene der Ac1ler vergegenw註rtigenkりnnte.
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Uberdies macht Fraenkel darauf aufmerksam， das Aischylos die Neigung hat， 
an derselben Stelle in Antistrophos wie in Strophe eine syntaktische Pause zu 
machen. Die Pause nach 'ArpddαC' entspricht der nach sνTε;{eωνim V. 105. 
V. 124 TCOflTCOur; [r'] aρxar;. MSS. geben hier ，'. Rose h註ltdas " fur synonymbezeich・
nend， wie im V. 10 <parcνdえφσcpOVTεsaごtν. Dagegen bemerkt Fraenkel， das " 
die Beziehung zwischen Objekt J.α，0α/τ的 undPradikat-Nomenπoμπouc; &pxa守
zerstort. Ich mりchtelieber mit Fraenkel die Partikel tilgen， um die Beziehung 
zwischen }.α，0α/ταc; (Objekt) llnd &ρxa守 (Apposition) klar zu machen. Aber 
anders als Fraenkel halte ich das Zeichen fur das Objekt von ldφνllnd 'A，ρε必αQ
fur das Pradikat-Nomen von lOaYjv. Der Ausdruck duo J.f;μασc dcσσo内 'A，ρε!dαc
entspricht mehr lMYj')， wie mir scheint， als to必ν. Jedenfalls ist die Konstruk-
tion des ganzen Satzes problematischer als sein Sinn. 
V. 126 arpd: das ist das fur das Orakel charakteristische Prasens. 
v. 128 ;raν7α 誌がprωνκT}.. Das Scholion erlautert das W ort κでがマ als灯作αTα. Und 
das W ort wllrde von Blomfield und Hermann， allch von Rose， in diesem Sinne 
verstanden. Fraenkel aber， der Paleys Einwand ubernimmt， neigt dazLl， das 
Wort als Herde ZLl verstehen. Dabei weist er aber alf clie Stelle bei Hesiocl 
hin， wo sich r.d;νsσc alf clas vorhergehencle xpua6νT5 J.ssr;a宮 T5 r.TI. bezieh t.
(fr. 94 V. 49 Rzach). Ich fmde den Geclanken nicht passend， das man nur die 
Herde geplundert hatte， besonders bei dieser Stelle， wo keine einzelne konkrete 
Darstellung cler Plunderung verlangt ist. Wenn man das W ort als Herde ver-
stehen muβte， muβte man vielleicht die Herde als Reprasentation des allgemeinen 
Besitzes verstehen， wie bei Hesiod >>Werke llnd Tage<< V. 163μがων ゐd
OUJCiToaαo. Fraenkel sagt， der Ausdrllckπpoσ仇 πup，ωνstellesicher， das hier die 
Herde gemeint ist. Es ware eigentlich schwer， an die Herde Zl denken， die 
bei Kriegsanbrllch vor der Maller weidet. In jedem Fall mlls man sich viel-
leicht wie Rose vorstellen， das clie Achaer nach dem Fall den Reichtllm der 
Stadt oder das Vieh vor die Mauer bringen und untereinander verteilen. 。η11(0πえが匂: das ist Verbesserung von O. Muller fur die Lesart der MSS. 
i5YjflWπI方。手. Das past besser in das Metrllm (V. 111καe 'XsρJπρalCTOρc). 
えα付与(:MSS. geben hier die homerische Form &Amτacsc. Aischylos gebraucht 
aber in >>Septem contra Thebas<< V. 47， V. 531 die Form ohne“α." (ぬπaCeCν
dστu I~αOflê!.ωνF匂)
V. 133f. 010νf1ザκτλ:MSS. geben liT仏 DasW ort kann hier aber aus metrischem Grund 
nicht stehen. Wir mussen Hermanns Verbesserllng d:rαaufnehmen. 
πρ0，υπん:L-S ubersetzt das Wort in“forged beforehand." Hermann versteht 
das Wort als “prius perCllssum i. e. ante beli clades immolatione Iphigeniae 
affectum" (vor dem Verlust im Krieg durch die Opferung der Iphigenie 
erschuttert). Diese letztere Delltung scheint mir in dieser Stelle sehr angebracht 
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zu sein. Denn die Angst， die der Satz 010νμ手ausdruckt，bezieht sich 0百e任
sichtlich auf das Ungluck in Aulis， wie aus dem folgenden Vers ohてqJrap' . . 
"Apロμ句、 ted.zu erseh en is t. 
Fur das schwierige Wort 07:ραTωOSJ， kann ich hier nur Fraenkels ausfuhrlichen 
Kommentar zusammenfassend vortragen. Er denkt， das die MSS. bei diesem W ort 
fehlerfrei sind. Keine Konjektur komme also in Frage. Wecklein und Wilamo・
wi tz， die die Lesart der MSS. behalteロ， deu ten das W ort als “das aus einem Heer 
verfertigte Gebis " (vgl. Wilamowitz， 1nterpr. S. 166): Dazu kann man aber keine 
andere Belege finden. Verben mit Endung-oDJ， die aus einem Nomen stammen， 
sind entweder“factitiva" oder“instrllmentativa." Die faktitive Bedelltung 
kann hier keinen Sinn geben. Die Ubersetzung w註re“dasGebis， das zum 
Heer gemacht worden ist." 1nstrumentativa wurden， wie &prvpOUlJ， OpqIWUJ， 
πυρrOUν，“mit etwas versehen" bedeuten. Die Ubersetzung ware a1so “ein 
Gebis， das mit dem Heer versehen ist，" was wieder kallm einen treffenden 
Sinn geben kann. Fraenkel vermutet dann， das Aischy10s das Wort nicht un-
mittelbar aus dem Nomen στρατOC' sondern auf Grund des Homerischen Gebrau・
ches des "¥九Tortes E<J7:ρα7:Oωντo gebildet habe. Bei Homer steht das Wort wie 
folgt: oc pα7:6♂5στρατdωνTοπαρ， dXOαC' l'αrα.o[OCO (1. 1I -187)， OC PατdT'duTρα" 
で60))0'[，ερ&πρOC' 7:ε令εαθ~ßYJÇ' (11. 1V -378). Es bedeutet“auf dem Feldzug sein." 
Also ware die Ubersetzung unserer Stelle“the mighty curb of Troy， the 
embattled host.' Hier trage ich am Ende das von Fraenkel zitierte羽Tortvon 
Schutz vor:“participium non ad verbumσ7:6f-1COνpraecise， sed rcpoC' TO σYJPαtνo-
μενoν， ad id quod subinte1ligitur" (Das Partizip bezieht sich nicht genau auf 
das W ort oT6μCOJ.i sondern auf das， was darllnter verstanden wird). 
V. 135 O{，κT<{J raρκd. Die Lesart der MSS. O{te({J konnte keinen treffenden Sinn geben， 
wahrend Scaligers ohτ([1 am Anfang dieses Kausalsatzes sehr passend steht. 
αUTOTOfCOJ，J: parallele Form dazu，αUTOχ00νo doμoν(>>Agamemnon<( V. 536)， Ta d' 
dνロロんoν♂αUTOπρεμν，&rcoJ.えυてαt(>>Antigone<( V. 714). 
V.140τ向。νmρ 灯 λAhrensbehauptet， das man hier ein doppeltesσwie im MS. M 
schreiben s011. Da es hier kein metrisches KriterIum gibt， ist es daher schwer 
daruber zu entscheiden. Dasselbe MS. M gibt zwar in >)Aias( V. 184 TOO(JOν. 
das dem Wortμhερin der Strophe (V. 174) richtig respondiert， aber in ))Persern(( 
V. 721 das nicht in das Metrum passende T6o<Joσ85. 
a KαJ.a: Das zuverlassigere MS. M (und auch V) gibt hier nicht den Artikel. 
Wenn das "¥司rort als Nominativ verstanden werden sollte， ware der Artikel 
llnentbehrlich. Rose versteht das羽rort als Vokativ llnd laβt den Artike1 aus. 
Zu seiner Deutung komme ich spater wieder. 。ρdσotC': Die Analogie zu diesem W ort kann man bei Homer finden. 1n Od. 
1X-222 ist Zicklein mit Ep<Jηgemeint. (xωρec' d'αoO' Eρσαc). 
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&iπτOtc': Das MS. M gibt hier im Widerspruch zu den anderen MSS. &ihrTocc;， 
aber das Scholion in M erlautert das W ort wie folgt: TO[C; Erεd似て0[.す rOνε5σt
μやouναP.6νoc'. Nach Ahrens und Wackernagel ist es etymologisch unmむglich，
das ¥V ort aus gπεσOα! abzuleiten. Fraenkel und auch "¥Vackernagel halten es 
aber fLir moglich， das Aischylos das aξπTOS' im Sinne des Scholion gebraucht 
hat. 
αfτε[: das ist ein sehr・ umstrittenesWort， lncl verschieclene Delltungen sind 
dazu vorgeschlagen worclen. Diejenigen:Kommentatoren， clie die Lesart der MSS. 
halten， zerfallen etwa in drei Gruppen. Die erste versteht clas羽Tort als dritte 
Person Indikativ llnd denkt als Objekt cles Verbesμe hinzu. Die Ubersetzung ware 
also wie die von Wilamowitz“die holcle Scl沿ne-heistso weit mich clen Sinn 
des Zeichens enthullen." Die zweite Gruppe (Paley， Denniston llnd Page) 
versteht ebenfalls das Verb als dritte Person， aber als Objekt ist Zeus (てdν L1elα)
binzugedacht. Dann ware die Ubersetzung・ etwa“Artemisbittet ZellS darllm， 
dieses Zeichen zu erfullen." Diese beiclen Deutungen haben eine gemeinsame 
Schwache， namlich clie konzessive Beziehung cles TOσOl.i περεu<pρωνzuαfτd 
kommt bei ibnen nicht zum Allsclrllck. Zu cliesem Einwancl， den ma立 gegen
cliese Deutungen machen 1めnnte，kommt noch ein zweiter. Das Ii:pαfνεtνin 
clemjenigen Sinne， clen clie erste Deutung voraussetzt， gehりrtnach Fraenkel zu 
cler F註higkeitder Gりter. Kalchas konn te n註mlichnicht als Subjekt vonκpa:ναt 
stehen. Was clie zweite Deutung betrifft， so ist gar kein H.inweis auf Zeus in 
dem nahen Zusammenhang zu finden. Die clrite Gruppe， clie α(rd halt， versteht 
αfτεc als Imperativ (wie Blomfield) oder als zweite Person Passiv (wie Rose). 
Rose ubersetzt wei folgt:“Thou， oh Fair One， art askecl to bring to accomplish-
ment the tokens of these." Fraenkel halt es aber fur unmりglich，das Kalchas' 
Anrede an Artemis der Anrede an Paian (lf;coνde /Cαぷω1a:caνα) vorausginge. 
So verzichtet Fraenkel aufαlrε[ und nimmt Lachmanns Konjekturαll.ieC auf. 
1ch habe auch in cler Ubersetzung die Konjekturαfνε[ ange孔ommen.
V. 144 TOUTων tUp.sOAαumschreibt Wilamowitz mitτ必νπpO/Cξfμ4νωνσdμsOAα TOUTων
bezieht sich also nicht auf etwas in dem Text Erwahntes. 1n >>Prometheus<< 
V. 265 ist ein paralleles Gebrauch zu finclen. Dort spricht PrometheusεU oe 
Tαu，απdν子守πtσdμηレ. Das Scholion Zl TαUTαlautet fiν5νπa:σxω. 
V. 145 I]T!)OυOOJν: Das Wort kりnntesowohl aus metrischem Gruncl wie wegen seiner 
Bedeutung (Sperling) hier nicht stehen. Fraenkel uncl Rose halten es fUr 1ロter-
polation aus der Glosse， die das Zeichen von Schlange und Sperling in >>Ilias< 
II-311f. erwahnt haben d仁川へfte. Man kりnnenicht mit Sicherheit sagen， ob die 
1nterpolation VVりrteraus dem Text vertrielコenhat. Wir haben zur Mesodos 
keinen respondierenden Teil. Was den Inhalt bet丘町t，kりnnenwir eine Erg註n-
zung entbehren. VVas das Metrum betri旺t，so ist der Entscheid sch wer. Fraenkel 
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vermutet， das creticus am Ende der daktylischen Periode zulassig ist. 
V.153σ6μψUTOν: Nach der Erlauterung Fraenkels wurde das Wortσ6μψUTO守wenigstens
im fruheren Griechisch in der Weise gebraucht， das man entweder unmittelbar 
daruber informiert ist oder aus dem Zusammenhang eindeutig erraten kann， 
mit was etwasσ6円。υTOνist，wie es beiωμtpυTOC'αfφνV. 107 auch der Fall ist. 
Dann kりnnteman hier an zwei Moglichkeiten denken. 1) Man bezieht das Wort 
auf das Geschlecht der Atriden. Dann ware die Ubersetzung， wie Lδ “a cause 
of strife natural to the race." Bei dieser Deutung muste man vor allem an 
den blutigen Streit zwischen Atreus und Thyestes denken. Der Seher hat aber 
bisher mit keinem Wort die Vergangenheit erwahnt. Sein Auge ist auf die 
Zukl1nft gerichtet. Eine andere Sache ist es， das sich Zuschauer bei diesem 
Wort an die Vergangenheit des Geschlechtes erinnern. Ich mりchtealso lieber 
die zweite Mりglichkeit，1泊mlichFr・aenkelsDeutung annehmen. 2) Er bezieht 
ω1 (jJU TOνmit Rucksicht auf die folgenden Verse auf das Hal1s der Atriden und 
ubersetzt den Satz:“a worker of quarrels， born in the house and grown one 
with it." 1ch mりchtehier noch seine Bemerkung Zl fJ.~μνξc zi tieren， die lal tet : 
“die Hallptsache ist， das aus Agamemnons Beleidigung Ungluck entsteht， das 
lange dauert und sich in seinem Haus niederlast llnd sogar seine Macht wieder 
erneuert." 
V. 154 1<μνεc raρ'CTA. Hier gibt es zwei Mりglichkeiten. 1) Man halt oltcoνOfJ.oc、nicht
fur Adjektiv sondern fur Substantiv. In Murrays Text steht kein Komma. 
1可ennalso o1tw'))opoC' Substantiv ware， erhebt sich das Problem， ob sich das 
Adjektiv oo}ja auf ollw'))opor:; oder auf μかcr:;bezieht. Ich glaube， das das刊Tort
mit ohoνかor:;zusammen einen besseren Sinn gibt als mitμがcr:;. Wilamowitz 
und Fraenkel setzen Komma nach ooiJa. 2) Es kりnntenauch im ganzen sechs 
adjektive Attribute zuμ手νcr:;stehen. Die letztere Delltung kりnntevielleicht eine 
starkere unheimliche Wirkung verllrsachen. 
[Metril{J 
1m Anschlus an die textkritische Erlauterung komme ich kurz auf die Metr北 zu
sprechen. In dem ersten Teil dieser grosen Parodos ist die herrschende metrische Ein-
heit der Daktyllls. Zwischen Daktylen kommen Iamben vor. 
Die Strophe von V. 104 bis V. 121 respondiert mit der Antistrophos von V. 122 bis 
V.139 
V. 104 6 Daktylen 
5 Daktylen 
5 Daktylen (die ersten 3 =Spondeen) 
1ambus-4 Daktylen 








V. 120 2 Iamben 
5 Daktylen 
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Die Mesodos von V. 140 bis V. 159 besteht auch meistens aus Daktylen. 
V. 140 2 Iamben 




V. 145 4 Daktylen (von dem interpoliertenびTρouOUJνabgesehen)
31amben 
7 Daktylen 
V. 151 7 Daktylen 
9 Daktylen (oder 6 Daktylen-3 Daktylen) 






1ch bin imstande， die Macht der lInter glucklichen Zeichen lInternommenen Heer-
fahrt ZlI singen， die Macht der im Amt befindlichen Manner-denn von Gottern weht 
mir immer noch das Alter， das mit mir gewachsen ist， Peitho， die Starke des Gesanges 
ein-(ich singe) wie der sturmische Vogel die Doppelmacht der Achaer， die einmどitige
Herrschaft hellenischer ] ugend mit rachendem Speer und Arme zlIm tellkrischen Land 
entsandt hat; den Fursten der Flotte erschien der Furst der Vogel， einer schwarz und 
der andere hinten weiβ， nahe dem Palast zu Speerarms Seite auf weithinprangenden 
Sitzen， fressend die mit der Frucht des Leibes trachtige Hasin， der der letzte Lauf 
geraubt ist. Sage weh， weh! Ooch es siege das Gute! 
Als der weise Seher婦 desHeeres das Zeichen sah， erkannte er in den kriegerischen 
Hasenfressern， den leitenden Fuhrern， die beiden verschiedengemuteten Atreussohne und 
so sagte er das Zeichen auslegend:“1m Verlallf der Zeit erobert sich diese Heerfahrt 
Priamos' Stadt， und Moira wird vor der Maller das zahlreiche Vieh des Volkes mit 
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Gewalt vernichten. Oas nur kein Neid von Gりtterndas grose Gebis fur Troja， das 
Heer im Feldzug im voraus schlage und es verdunkle! Oenn voller Mit1eid grollt die 
heilige Artemis den gefJ.ugelten Hunden des Vaters， die die klagliche Hasin mit der 
Frucht vor der Geburt opferten. Sie hast das Gastmahl der Adler. Sage weh， weh! 
Ooch es siege das Gute! 
羽Tiewohlgesinnt die schりneGりttinder hilfJ.osen Brut der grimmigen Lりwenund 
erfreulich den saugenden J ungen allen Getiers， das in Wald und Feld herumstreift， auch 
sein mag， billigt sie， diese Zeichen zu erfullen， die Zeichen， die gunstig aber auch zu 
tadeln sind. 1ch rufe aber Heilgott， Paian， an， das sie nicht den Oanaern langen Verzug 
der Seefahrt durch widrige Winde scha妊e，aus ihrer Begierde nach einem anderen Opfer， 
einem widergesetzlichen， einem Opfer， von dem man nicht essen darf， dem Zimmerer 
der Zwiste， der mit dem Haus geboren ist und den Gatten nicht schont. Oenn es lauert 
dort die furchtbare， listige Haushalterin， die sich aufs neue erhebt， der Zorn， der nimmer 
vergist und das Kind racht." So， mit viel Gutem gemengt， sang Kalchas dem furstlichen 
Haus Schicksalszeichen aus dem Flug der Vりgelauf dem Weg. Im Einklang damit， 
sage weh， weh! Ooch es siege das Gute! 
[Interpretation] 
Oie grose Tragりdie>>Agamemnon<< beginnt mit dem Prolog des Wachters， der der 
Exposition dient und zugleich in die Handlung einbezogen Ist. Das Auftreten des Chors 
nach dem Prolog wircl zwar durch den Prolog motiviert， aber der Chor weis nochnicht， 
was im Prolog mitgeteilt wurde. Dieses Nichtwissen des Chores wirkt sich einmal darin 
aus， das die Bedeutung der Parodos fur die eigentliche Handlung sehr gering ist， scha百t
aber zum anderen den Raum dafur， das die Parodos， die uber die Vorgeschichte ref1ektiert， 
der Exposition der邑ngstlichenStimmung sowie des Gedankens dient. Oas Lied glieclert 
sich metrisch sowie inhaltlich in drei Teile， namlich eine iambo-daktylische Triade (V. 
104 bis V. 159)， zwei Paare von trochaischen Strophen (V. 160 bis V. 191) und dann 
drei Paare von iambisch-choriambischen Strophen (V. 192 bis V. 257). 
Die hier erlauterte Triade hebt sich vom Folgenclen durch ihren dunkel・田oral王elhaften
Stil sowie ihren stimmungsvollen Inhalt ab. Wenn man die Beziehung des Chorliedes 
zu den vorhergehenden Einzugsanapasten betrachtet， so scheint es beim ersten Anblick 
einen grosen Abstand zwischen ihnen zu geben. Aber die beiden hangen in Wirklichkeit 
eng zusammen. Die Stropheα(V. 104f.) nimmt das Thema auf， das in den Anapasten 
schon erschien， namlich den Aufbr・uchdes achaischen Heeres. Oie ersten Worter der 
Strophe， ICUptOc; df-lt sind der Selbstvorstellung in den Anap註stengegenubergestellt， die 
die Schwache der alten Leute (V. 72f.) betont. In den Anapasten wendet sich der Chor 
mit dieser Selbstvorstellung der Gegenwart zu und bittet die abwesende Klytaimestra. 
die neue Situation in der Stadt zu erkl註ren. Nach der Pause， in der der Chor vergebens 
die Antwort Klytaimestras erwartete， veranlast die μf.PCμνα(V. 99)， die in der Frage an 
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Klytaimestra schon ausgedruckt war， den Chor zur Erinnerung an den machtigen ho百-
nungsvollen Aufbruch des Heeres. So beginnt der Chor， owν印針。守 αFσwν(dieMacht 
der unter glucklichen Zeichen unternommenen Heerfahrt) zu besingen: das Thema， das， 
wie oben gesagt， schon einmal in clen Anap註stenerzahlt wurcle. Die Stimmung aber， inder 
der Chor jetzt uber das Thema singt， ist ganz anders als vorher. Wahrend das Thema in 
den Anap註stenin gehaltener Stimmung erz註hltwird， so ist hier das Gesang mit Pathos 
geladen. Das W ort ÖOCOν ICpÓ:τO~ αÙJCOνmuß hochst ermutigend klingen. In der Strophe 
wird， wenn man von ihr・emSchlus absieht， die Heerfahrt nur von der positiven Seite 
gesehen:叩o:-wc-αcacoJ)， <E以aooc:仰叫がμ仰oνα r:araνσUJ) 00ρ2 lCa2 xsρJπρalC7:opcκτλ(die 
Macht unter glucklichen Zeichen， die einmutige Herrschaft der hellenischen J ugend mit 
rachendem Speer und Arme usw.). Dies ist aber nicht nur der Grllndstimmung der 
Angst des Chores konsequent， sondern eher als deren Re丑exionZl sehen. Wenn man 
einmal zur Erwahnung cles ermlltigenden Zeichens 1王ommt，mlls man notwendigerweise 
auch das Negative berUhren， das ebenfalls im Wesen des Zeichens d. i. im ¥iVesen dieser 
Heerfahrt enthalten ist. Die letzten zwei Verse soσ1C6j1εJ)OC i.arんαν2ρtlcdμoνα cpiρμα7:cνtναν
(fressend die mit der Frucht des Leibes trachtige Hasin) klingen schon unheim日c1，
obgleich der Chor damit nur clie Tatsache schilclert uncl bis jetzt noch keine Deutung 
clazu gibt. Die Str・ophemundet so am Ende in die Grundstimmung der Angst ein. Der 
aus dem alten Kultlls stammende Kehrreim (Kranz S. 130)αO.tν。να!i.cνo r:od' sd J)(/[(xr:ω 
(Weh， weh 1 Ooch es siege das Gute 1)steht hier als Mittel der Steigung und der ab-
schliesenden Binclung sehr passend， 11111 die Grundstimmllng intensiv auszudr註cken.
Oie Antistrophos responcliert mit der Strophe nicht nur metrisch sondern auch in-
haltlich. Diesmal aber steigert sich die Angst， da die negative Seite des Zeichens durch 
die Deutung von Kalchas zum klaren Ausdruck kommt. Oer Chor， der durch die Angst 
um Gegenwart und Zukunft erschuttert wurde， sucht Sicherheit in dem Wort des Sehers， 
der die zukunftigen Ereignisse als Gegenwartiges sieht. Oer Chor zitiert deshalb das 
1へTort des Sehers， gerat aber nur in tiefere Angst. 
Die Weissagung von Kalchas erstreckt sich von der Antistrophos bis in die Mesodos. 
Seine Weissagung wird aber in der Antistrophos durch einen Wunsch 010νμザ(das... 
nicht) in zwei Abschnitte geteilt. Der erstereχρ6J)cp peν&rpd Il pcaμOUπ62ωκτλ(1m 
Verlauf der Zeit erobert sich die Heerfahrt Priamos' Stadt usw. V. 126f.) entspricht dem 
OCOCOlJκρo:r:oc-αcawνκτλ(die Macht der unter glucklichen Zeichen unternommenen Heer-
fahrt usw. V. 104f.) in der Strophe αund gibt im Wesentlichen die positive Seite des 
Zeichens an， obwohl das Schluswortπp片付，3!acoν(mitGewalt V. 130) schon unheimlich 
klingt. Der letztere druckt dagegen das Negative deutlich aus. Oas Essen der Mutter-
Hasin， das auf den FaU Trojas vorausdeutet， fuhrt den Zorn der Artemis herbei.αu1:6・
1:0正0νπρOA6χoυμεrξρ&νπ1:aκα ()UOj1SJ)OCσ( (die klagliche Hasin mit der Frucht vor der Geburt 
opfernd V. 137) entspricht dem soaIC6μενoc Aarf:ναν5ρrκdμoνα 〆pμαu rsνναν(fressend die 
mit der Frucht des Leibes trachtige Hasin V. 119) in der Strophe α. Aber OUO〆νOtrJc
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(opfernd) ist viel unheimlicher. Zu diesem Wort bemerkt Fraenkel wie folgt:“the 
expression increases the effect of the unholy deed， and at the same time prepares our 
mind for the sacri五ceof Iphigeneia." Zusammenfassend und nachdrucklich steht am 
Endeστυre[ Of. dcerrνoναfε，wν(sie hast das Gastmahl der Adler. V. 138). 
Die Mesodos hat den Anschlus an die vorhergehende Antistrophos durch den Motiv 
des Zornes der Artemis. Das Motiv， das in dieser Tragりdieeine grose Rolle spielt， 
wird hier entwickelt. 1n dieser Entwicklung werden Schlusse aus dem Vorhergehenden 
gezogen. Das Vogelzeichen， das in der Strophe als gluckverheisend begrust wird， das 
aber， wie wir in der Antistrophos gesehen haben， den Zorn der Artemis herbeifuhren 
muβ， wird letzten Endes als dε5tdμtνκατdμ0(-1少αOf.rpa:a f-lα:rα(die Zeichen， die gunstig 
aber auch zu tadeln sind. V. 145) deutlich erkannt. Wenn die Hasinfresser ein Bild 
fur beide Atriden sind， und Artemis auf die Fresser zornig ist， so bleibt der Zorn der 
Gりttinauf die Atriden nicht aus. Beilaufig gesagt， meine ich damit nicht， das Artemis 
cleshalb al1f clie Atriden zornig ist， weil die Adler die Hasin gefressen haben. Das 
Zeichen ist selbstverstandlich so wenig Ursache fur den Zorn auf die Atriden wie fur den 
Fall Trojas. Ich wollte nl1r sagen， das das Zeichen und die Ereignisse in der Parallele 
stehen. 1m Gebet an Paian um das Abwehren vonκατa:p.oμψα(tadelnwert) wird in 
verhullten Worteηdas Ungluck in Alllis erwahnt. Die Opferllng der Iphigeneia， die in 
diesem Stuck von groβer Wichtigkeit ist llnd daher im dritten Teil des Liedes (V. 192f.) 
ausfuhrlich wieder erzah1t wird， heist hier nur ()UlJelαν 正Teραν(einanderes Opfer. V. 151). 
Indem zu dem W ort Ouσ/α'ν(Opfer) ein neues Wortνεc!dων 'fArrroνα(der Zwiste Zimmerer. 
V. 153) appositionel1 hingefugt wird， erstreckt sich die Kette des Verhangnisses sogleich 
weiter bis in die Gegenwart. So heist es ou dE，w0))oρα(den Gatten nicht schonend. V. 
153). Das Schluswortμ午))e:(raρ灯 λ(eslauert dort usw. V. 154)， in dem die Weissagung 
von Kalchas den Hohepunkt erreicht， klingt unheimlich. Snells Wort :“am kunstvollsten 
durchdringen sich allgenblickliches und vergangenes Empi1nden in dem grosen Chorlied， 
das den Anfang des Agamemnonおlt円 (S.48) gilt besonders fur diese Stelle. 
Nach der langen direkten Rede von Kalchas wird die Mesodos von dem eigenen 
Wort des Chors abgeschlossen. Aus dem Schluswort des Chors erfahren wir， das der 
Chor selbst das Vogelzeichen jetzt， anders a1s am Anfang des Liedes， mehr von der 
negativen Seite sieht. 
1m Vorhergehenden habe ich die Triade von dem Standpunkt der Stimmung be-
trachtet. Zusammenfassend 1.めnnte man vielleicht folgenderweise form111ieren: Das 
Vogelzeichen， das am Anfang der Vorgeschichte des St註ckeserscheint， ist einerseits 
glucklich (5εcea) und andererseits ungunstig (κα，a:pop.rpa). In jeder Strophe geht der Chor 
zwischen den beiden Deutungen hin und her: llnd zwar am Anfang liegt die Betonung 
jeweils mehr auf der positiven Seite aber am Ende siegt das Unheimliche uber das 
Ermutigend-Gluckliche. Und dieses Hin und Her ist so gebaut， das man immer in tiefere 
Angst gerat， wahrend man von der Strophe uber die Antistrophos Zl der Mesodos geht. 
Jetzt mりchteich kurz den Stil der Triade betrachten. Nach Kranz (S. 143) hatten 
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die daktylischen Rhythmen etwas altert註mlichErhabenes und Fest1iches. Und er macht 
dabei darauf aufmerksam， das diese daktylischen Rhythmen am Anfang sowie am 
Schlus der Orestie (>>Agamemno江<<V. 104f. und >)Eumenides<< V. 1032f.) gebraucht werden. 
Was die Triade des >>Agamemnon<< betrifft， so hat man auf ihren orakelhaft dunklen 
Stil aufmerksam gemacht (Kranz S. 136， Wilamowitz， lnterpr. S. 166). Solche AlIsdrucke 
wie avoρεc' lνTε2dc; (die im Amt befindlichen Manner. V. 104)， 'AχαdIJνdeOρoνoνκpa:mc; (die 
Doppelmach t der Ach益er.V. 108)， cE22a:oc;手Pαc;t;uμ円。ωνTα1'a:(die einmutige Herrschaft 
hellenischer ]ugend. V. 109f.) sind verhullte Bezeichnungen fur die beiden Atriden， deren 
Namen bis zum Vers 125 absichtlich verschwiegen werden. Auch Kalchas wird zuerst 
nur als Ji:eOVOr;σTραTdμαντ(r; (der weise Seher des Heeres. V. 122) vorgestel1t. Sein Name 
wird erst nach seiner langen Rede am Ende der Triade genannt. Die Bezeichnung fur 
die trachtige Mutter幽Hasinist A.α7んαν SpCJi:Uμoνα〆ρμαで((die mit der Fr・uchtdes Leibes 
trachtige Hasin. V. 119) oder αu-roτOIWlJπてdfcα(V.137). Die Vorstellung der Adler wird 
erst allmahlich verdeutlicht: (}ouρcoc; dpνc; (der sturl1ische Vogel. V. 112)-0c'，ωνwνFασcU円
(der VりgelFurst. V. 113)ー 6κεi.atν台5τ，lt;oπtνd:rpo:c; (der Schwarze lInd der hinten Weiβe. 
V. 115). Merkwurdig ist auch die uberreiche Haufung von Attribl1ten zu einem Wort 
wie in &目白νouc'χρoνJα'c;lχενfjoαr; &7fAoear; (widerwindig， lang-dauernd， schi百haltend，Verzug 
der Falu・t.V. 147f.) oder rposερaπαpe:νoρτoc; O!li.Oνopo守021αμνdμωνμ手νc;，εκνdπocνoc; (furcht-
bar， aufs neue sich erhebend， haushaltend， listig， nicht vergessend， Zorn， kind-rachend. 
V. 15M.). Alles c1ies dient ohne Zweifel dazll， die Grundstimmung der Angst， wie sie 
oben gezeigt wllrde， hervorzurllfen. 
Die Stimmung der Angst， die auf diese Weise durch die Triade erregt wurde， gibt 
zunachst einen psychologischen Grund fur den nachfolgenden Zeus-Hymnus (V. 160f.). 
Die Funktion der Triade durfte aber nicht auf die Exposition der Stimmllng beschr註nkt
sein. Die lange Vveissagung von Kalchas i江 derTriade enth註ltale nachkommenden 
Ereignisse und c1eutet sie vorweg an. Die Mitteilllng des Sieges durch Klytaimestra il1 
ersten Epeisodion， das Al1ftreten des Boten lInd enc1lich der Trillmph des Agamemnon: 
dies zeigt a1ll11ahlich die Verwirklichung von V. 126f. Xpoν(fJμe) &1'pεeflρca:μouπo2cν&0ξ 
tdJ.wOo守・ (1m Verlallf der Zeit erobert sich diese Heerfahrt Priamos' Stadt.). Der Hohe-
pllnkt der Handlllng d. h. die hinterlistige Ermordllng des Agamemnon durch Klytaimestra 
wird dllrch das Schluswort des Sehers (V. 15M.) angedeutet. 
Zusammenfassend konnte man vieleicht folgendermasen sagen: Die Triac1e bringt 
nicht nur die Vorgeschichte dieses Stuckes (wie z. B. Verzug c1er Seefahrt in Aulis oder 
Iphigeneias Opferung) zum Ausc1ruck， verbirgt auch alle zlIk註nftigenEreignisse schon in 
sich， und zwar alles mit der Grundstimmung der Angst verhullend. Anders gesagt: 
Was am Anfang schon da ist， trit a1ll11ahlich im Verlallf der Handlung auf der Buhne 
ans Licht， enthUllt sich in der Verwirklichllng. Hierin besteht vielleicht ein Wesens-
charakter der Aischyleischen Tragodie. 
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